
C O S M O S  J O U R N A L  1 2  –  D e Z e M B e R  2 0 1 4 

|   Seite 38

Christian von der Becke mit den Jubilaren und weiteren Mitarbeitern (von links): Magdalena Cheikh-Moussa, 
Rüveyde Sezgin, theresia Kuhr, Svetlana Dück, Miriam Ziemer (Leitung Marcus Klinik Objekt Gesellschaft), iris 
Rüther und Maik Prager (Prokurist Marcus Klinik Service Gesellschaft) sowie (hinten) Anja Muszkieta, Beate 
Lohse, Bettina Blomenkamp (Leitung Physiotherapie), Gabriele Fritze (Leitung Diagnostik), Dr. thomas Brand 
(Chefarzt Neurologie), thomas Graßhoff (Pflegedienstleitung) und Michael Herwald (Betriebsratsvorsitzender). 
(Foto: Julia Zelonczewski)

gräfliChe KliniKen

Zehn Jahre Zugehörigkeit zur Marcus klinik
mitarbeiterehrUng mit strahlenden gesiChtern

„ein Herz, das kann man reparieren“ – 
ins leben zurückgekämpft 
rObert müller, ehemaliger patient der marCUs KliniK, hat ein bUCh über seine „Wahre KranKen-
gesChiChte“ veröffentliCht

Viele Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter sind schon seit Jahren in der 
 Marcus Klinik tätig und kennen diese 
wie ihre Westentasche. einige haben 
sogar ihre Ausbildung hier absolviert 
und seither viele Veränderungen mit-
erlebt. Über die letzten rund zehn 
Jahre Zugehörigkeit zur Marcus Kli-
nik gibt es auf jeden Fall spannende 
Geschichten zu erzählen.

Für ihr engagement und ihre treue 
zur Marcus Klinik in den vergangenen 
zehn Jahren wurden nun einige 
 Mitarbeiterinnen geehrt: Magdalena 
Cheikh-Moussa, Svetlana Dück, 
 theresia Kuhr, Beate Lohse, Anja 
Muszkieta, iris Rüther und Rüveyde 
Sezgin.

Als Dank überreichte Christian von 
der Becke, Geschäftsführer der 
Gräflichen Kliniken Bad Driburg, den 
Mitarbeiterinnen eine Urkunde und 
eine Uhr. Bei Kaffee und Kuchen 
blieb dann noch Zeit, sich etwas bes-
ser kennen zu lernen und einen 
Rückblick auf die ereignisreichen 
Jahre zu halten.

Julia Zelonczewski, 

Referentin Marketing Gräfliche Kliniken

Am 24. März 2011 brach Robert Mül-
ler (geb. 1956) vor seiner Wohnung 
wegen akuter Luftnot fast zusammen 
und kam ins Krankenhaus. Doch die 
dortigen Mediziner erkannten nicht 
den Zusammenhang zwischen dieser 
Luftnot und seiner massiv undichten 
Herzklappe. Dabei stand in seiner 
Krankenakte, dass der inzwischen 

Doch alle Maßnahmen, die im Krankenhaus ergri� en wurden, brachten kei-
ne Verbesserung. Nur dem couragierten Eingreifen seiner Lebensgefährtin 
verdankt Robert Müller, dass er heute noch lebt. Sie setzte gegen den Willen 
der behandelnden Ärzte durch, dass er in eine Spezialklinik verlegt wurde. 
Dort erkannte man endlich die wahre Ursache für seinen Zusammenbruch 
und setzte dem ehemaligen Polizisten eine neue, künstliche Herzklappe ein. 
Hätte dieser Eingri�  nur wenige Tage später stattgefunden, dann wäre Robert 
Müller heute nicht mehr am Leben. 

Nach sechs Wochen im Koma begann dann der zweite Kampf. Der Autor 
musste alles wieder ganz neu erlernen, dazu gehörten auch scheinbar einfache 
Dinge wie sprechen, essen oder laufen. Doch ans Aufgeben dachte er nie, 
auch wenn es noch so schwierig war.

Dieses Buch soll allen Menschen Mut machen, die ein ähnliches Schicksal 
erleiden. Es lohnt sich zu kämpfen, denn wer nicht kämpft, der hat schon 
verloren. Davon ist Robert Müller fest überzeugt.
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Am 24. März 2011 brach Robert Müller (geb. 1956) 
vor seiner Wohnung wegen akuter Luftnot fast zu-
sammen und kam ins Krankenhaus. Doch die dorti-
gen Mediziner erkannten nicht den Zusammenhang 
zwischen dieser Luftnot und seiner massiv undichten 
Herzklappe. Dabei stand in seiner Krankenakte, dass 
der inzwischen pensionierte Polizist bereits seit meh-
reren Jahren eine beschädigte Mitralklappe hatte. Er 
wurde ins künstliche Koma versetzt und verlor über 
zwanzig Kilo Gewicht. © T. Nack

pensionierte Polizist bereits seit 
mehreren Jahren eine beschädigte 
Mitralklappe hatte. er wurde ins 
künstliche Koma versetzt und verlor 
über zwanzig Kilo Gewicht.
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stattgefunden, dann wäre Robert 
Müller heute nicht mehr am Leben. 
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begann dann der zweite Kampf. Der 
Autor musste alles wieder ganz neu 
erlernen, dazu gehörten auch schein-
bar einfache Dinge wie sprechen, 
essen oder laufen. Doch ans Aufge-
ben dachte er nie, auch wenn es 
noch so schwierig war. Unterstützt 
wurde Robert Müller dabei von der 
Bad Driburger Reha-Klinik, der Mar-
cus Klinik. „Die sieben Wochen, die 

Das Cover
von Robert Müllers Buch
„ein Herz, das kann man 
reparieren“
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U g O sgräfliChe KliniKen

Robert Müller berichtet in 
seiner Biografie über seine 
wechselhafte Krankenge-
schichte, wie ihm die 
Mitarbeiter der Marcus Klinik 
zurück ins Leben halfen und wie 
am ende alles ziemlich gut 
geworden ist.  
(Foto: thomas Nack)

Nahmen den RtW genau unter die Lupe (von links): Dr. Matthias Gernhardt, Michaela Notthoff, Nicole Cerny, Reinhilde Assig,  
Claudia Urban und Sabine Möwis (Reihe vorne); Bernd Meyer, Kerstin Gallmann, Stephanie Mikus-Homisse, Bettina Brüntrup,  
Marian Krzewitza (Reihe Mitte) sowie Matthias Außel und Uli Brandt (hinten). (Foto: Julia Zelonczewski)

Wo „rettungswagen“ drauf steht, ist auch 
„rettung“ drin
KreisrettUngsdienst zeigt KOmpetenz Und aUsstattUng

ich dort verbrachte, haben mich erst 
wieder richtig nach vorn gebracht“, 
erzählt der heute 58-Jährige. „Am 
Anfang musste ich noch mit dem 
Rollstuhl in den Park fahren, bald 
konnte ich jedoch schon wieder auf 
eigenen Füßen stehen.“ 

Besonders angetan war er von der 
Freundlichkeit des Personals: „Wenn 
es ein Problem gab, konnte man sich 
jederzeit an die Krankenschwestern, 
Physiotherapeuten oder Ärzte wen-
den. Jeder, aber auch wirklich jeder 
Mitarbeiter hatte stets ein offenes 

Dass ein Rettungswagen (RtW) tat-
sächlich das rettende equipment 
beinhaltet, davon konnten sich die 
Mitarbeiter der Pflege der Park Kli-
nik Bad Hermannsborn am 25. Sep-
tember selbst überzeugen. Dr. 
Matthias Gernhardt, Ärztlicher Lei-
ter des Rettungsdienstes des Kreises 
Höxter, und Matthias Außel, Ret-
tungsassistent, kamen der einladung 
von Sabine Möwis (stv. Pflegedienst-
leitung der Park Klinik) gerne nach 
und nutzten die Gelegenheit, um das 

Ohr für die Sorgen und Nöte der 
Patienten. Zusammen mit der medi-
zinisch optimalen Behandlung war 
der Aufenthalt in Bad Driburg ein 
voller erfolg für mich.“

Robert Müller möchte mit seinem 
Buch allen Menschen Mut machen, 
die ein ähnliches Schicksal erleiden. 
es lohnt sich zu kämpfen, denn wer 
nicht kämpft, der hat schon verloren. 
Davon ist er fest überzeugt. Das 
Buch ist für 9,00 € im Buchhandel 
erhältlich (iSBN: 978-3-7357-2278-2), 
als e-Book für 6,99 €.

Maria Böddeker,  

Biographiewerkstatt Böddeker

gegenseitige Verständnis weiter aus-
zubauen. 

in einer informativen Präsentation 
stellte Dr. Gernhardt, im Übrigen ein 
ehemaliger Oberarzt der Park Klinik, 
nochmals alle relevanten Punkte bei 
einem Notfall zusammen:
Was ist wichtig bei einer Verlegung/
bei einem Notfall?
Was muss mitgegeben werden?
Welche informationen braucht der 
Notarzt?

Wer weist wen wie ein? 

Dabei durften die Pflegekräfte nicht 
nur einen ausführlichen Blick in den 
Wagen werfen, sondern sie bekamen 
auch detailliert und verständlich Aus-
stattung und Funktionen erklärt. Alle 
waren beeindruckt ob der Möglich-
keiten, die eine solche Hightech-Aus-
rüstung bietet. So ist der Rettungs-
wagen (RtW DiN eN 1789) zum 
Beispiel mit Folgendem ausgestattet: 
Automatisches Beatmungsgerät, Ab-

saugpumpe, eKG-Defibrilator, Per-
fusor, diverse Notfallmedikamente, 
Sauerstoff, Verbandmaterial, Falttra-
gen, Vakuummatratze, Schaufeltrage, 
Schienen zur Stabilisierung der Hals-
wirbelsäule etc.

Aber nicht nur die technik beein-
druckte, sondern auch die stetige 
Fort- und Weiterbildung aller Mitar-
beiter im Rettungsdienst. So beschäf-
tigt der Kreis Höxter hauptsächlich 
Rettungsassistenten, die die vorgege-
benen Anforderungen gem. §§ 4 und 
5 RettG NRW hinsichtlich Ausbil-
dung, Verhalten und Fortbildung 
erfüllen. Unterstützt werden diese 
zusätzlich von Jahrespraktikanten, 
Bundesfreiwilligendienstleistenden 
und ehrenamtlichen Aushilfen der 
Hilfsorganisationen. Alle Mitarbeiter 
belegen jedes Jahr eine 30-stündige 
Pflichtfortbildung mit allen rele-
vanten themen. 

Da sich sowohl Rettungsassistent als 
auch Arzt für diese Schulung unent-
geltlich fast zwei Stunden Zeit nah-
men, bedankten sich die Pflegekräfte 
mit einem Präsentkorb vom hiesigen 
Bauer Peine. Die Pflege wusste schon 
vor der Schulung, dass die Patienten 
bei einer Verlegung in guten Händen 
sind. Jetzt sind sie noch sicherer! 

Kerstin Gallmann, Pflegedienstleiterin  

Park Klinik Bad Hermannsborn, 

 Gräfliche Kliniken
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